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Stirelfer eieen 10

durch die Schweiz , in die Kantonirungen der 0

Preußen .

ſch.

Von Mainz aus durchſtreifte ich die Pfalz .

Eine halbe Stunde hin auf der Chauſſee , die nach it

Alzei fuͤhrt , fand ich eine 2 e von den Kano⸗ fiſh

chert , ungefaͤhr wie l .nenkugeln ſo entſetzlich durch

die ufer der Fluͤſſe von den Kolonien der

Schwalben .
Hier endigt ſich faſt jeder Ortsnahme auf

heim , ſo wie in Elſaß auf weiler . Das hier

zu Lande gebraͤuchliche Heim ſtammt von Heimat ,

welches in Heimt und Heim verwandelt oder viel⸗

mehr verſtuͤmmelt iſt . Daher findet man in den

Urkunden von Oppenheim , Oberheimat , Oberda⸗

heim . Oft hoͤrt man beim Sprechen gar nicht
die letzte Sylbe heim . So ſtatt Billichheim ſa⸗

gen ſie Pillikm .

So reich und fruchtbar die Pfalz an Getreide ,

Obſt , Wein und Wieſewachs iſt , ſo ungluͤcklich
ſind die Einwohner jezt durch die Franken , welche
ſeit zweihundert Jahren binnen 50 Jahren das
Land regelmaͤßig beſucht und verwuͤſtet haben . het
Damals ließen , nach einer franzoͤſiſchen Hyperbel Not
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eines Konvents⸗Deputirten , die Feinde den Pfaͤl⸗

zern nur das Geſicht , um ihren Ruin ſehen und

beweinen zu koͤnnen.

Die Dörfer ſind gröͤßtentheils mit Haͤuſern be⸗

ſetzt , welche zwar von Holz , aber mit Kalk uͤber⸗

tuͤncht und mit Zie egeln bedeckt ſind . Sie nehmen

ſich wie kleine Provinziglſtaͤdte aus ; viele haben

ſogar ihre Waͤlle und Graͤben. Der Wohlſtand der

Einwohner , den keine 9 wie im Preu⸗

ßiſchen , druͤcken, iſt vorzuͤglich in ihrer Tracht ſicht⸗

bar . — Die Maͤnner ſchreiten ehrbar in guten

Tuchroͤcken , mehrentheils von lichtblauer Farbe

daher , mit einem dreieckigen Hut , ledernen Hoſen ,

und einem Guͤrtel unter den Knien , zum Halten

der Struͤmpfe , die daruͤber gekraͤmpt werden . Die

en kleiden ſich nett , gehen mehrentheils ,

wie in Norddeutſchland die vornehmern Buͤrgers⸗
5

11
8 f5 Wenn ſte auf dem Felde

aben ſie ſtatt der Strohhuͤte einen

75 geſchlagen . Sie ſind mehren⸗

90 viele von ihnen koͤnnen ſogar auf

heit Anſpruch machen . Als ich in Unter⸗

heim , einem Dorfe 5 Stunden von Mainz , war ,

befand ſich unter meinem Fenſter ein lebendiger

Brunnen , mit einer ſteinernen Einfaſſung , woran

die Jahreszahl 1543 geſchrieben ſtand . Weil er

der einzige im Dorfe iſt , ſo kommen die Schoͤnen

Morgens und Abends hieher , um Waſſer zu

＋
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ſchoͤrſfen. Da nur immer zwei und zwei ihre ſtei⸗
nernen Kruͤge an die R halten koͤnnen, ſo unter⸗
halten ſich waͤhrendbdeß die uͤbrigen . Dies erinnerte

mich an die patriarchaliſchen Zeiten , wo es eben⸗

falls Sitte war , eine 73
—

der Landestöch⸗
ter an dem lebendigen V en zu finden . Die

4
0
8*

ypreußiſchen Soldaten Iehen⸗an den Dirnen viel

Geſchmack , haben auch manche geehlicht . Die
Muͤdchen hegen nicht weniger Zaͤrtlichkeit, vor⸗

Wicl
ich gegen die eleganten Krieger .

Ich hoͤrte eine Pfaͤlzerinn die Preußen
Gott/⸗ ſagte ſie , „ es müſſen doch gew
Leute ſeyn , da ſich unter den Soldaten

̃
Regimente ſchon ſo viele beſtuden . Wenn dieſer
Schluß richtig waͤre, ſo muͤßten die pre geſche
Unterthanen bildſchön ſeyn . Aber hier war es
umgekehrt . Der Soldatenſtand hat gerade
gute Bauholz ; die Knuͤppel bleiben im?

ſtande . Schon um große , ſchör

ſollte die Politik der pre

Ehen unter dem Militär

Zeiten iſt dies guch wirklich g

Das ſchoͤne Geſchlecht ſch
Deutſchlande weit mehr zur u

. zu 5 5 im noͤrd

im ſuͤd0
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mußten , ſah ich den zaͤrtlichen Abſchied der Pfaͤlzer

Dirnen . Der Soldat troͤſtete ſie mit der Noth⸗

wendigkeit , ſie verlaſſen zu muͤſſen, und fuͤgte
ſchlau das Verſprechen hinzu , bald wieder zu kom⸗

men . Die Maͤdchen verſicherten ſie ihrer fernern

Zaͤrtlichkeit, und boten ſich zum Beſuch an . Beide

il ſahen die Unmoͤglichkeit ihrer Verſicherungen ein ;

8 deſſen ungeachtet ſuchten ſie ſich den Abſchied durch

rege gemachte Hoffnung zu erleichtern .

Mancher ehrlich - denkende und dabei empfindſa⸗

me Soldat ſtand ſcheidend da mit wehmuͤthigem
Blick und ſchwerem Herzen ; doch die meiſten wa⸗

ren froh , wieder hinaus ins Freie und in den

Streit zu kommen . Kaum waren ſie nur aus dem

Dorfe , ſo wurden ſchon die gutherzigen Dirnen

belacht , die doch ihr Beſtes hergegeben hatten .

Wenn die Soldaten immer die verlangten

Trauſcheine erhalten haͤtten , ſo waͤren noch

weit mehr Ffaͤlzerinnen Soldatenfrauen gewor⸗

den . Ein armes Maͤdchen , welches gern hei⸗

rathen wollte , hoͤrte , daß ſie Vermoͤgen haben

muͤſe , um ihren Zweck zu erreichen . Sie ſagte

ihrem Liebhaber von 600 Gulden . Dieſer , ehe

er den wahren Trauſchein hatte , erdichtete ſich

einen . Voll Freude gab das arme Kind ihre we⸗

nigen Batzen hin , ſich zu kleiden und zu trakti⸗

ren . Es entdeckte ſich bald . Der Trauſchein blieb

aus . Von Allen vevlacht , wanderte ſie in die wei⸗

te Welt .

—

—
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Pfalz die we

macht . Die

ſucht wurden , ſprechen ſehr gege
ches ſonſt braven Weibes ; vorzüg
in Worms . In dieſem S franz iſſher
Emigranten boten die Prinzen und Edelleute alle
Künſte der Galanterie auf , um die ſchönen Worm⸗
ſerinnen in galante Pariſerinnen zu verwandeln⸗
Viele Toͤchter guter Familien wurden das Opfer .
Manche aus jener Epoche waren ſchon bis zu fei⸗
len Dirnen herabgeſunken .

Auf meinen Wanderungen hoͤrte ich mancherlei

hlungen , erdichtete und wahre , platte , alber⸗
ne , wie ſie uͤberall haͤuftg im Kriege entſte⸗
hen. 6 woͤhnlich gereichten ſie dem preußiſchen

Krieger zurr Ehre . —

Bei Weißenburg flog einem Grenadier , vom
Regiment damals von Nomberg in Weſtphalen ,
die Kanonenkugel ſo dicht am Geſich vorbei , daß
er geblendet wurde , und nicht mehr ſehen konnte .
Da er nun uͤber ſein 3 0 og jammerte , riefen
ihm ſeine Kameraden zu : „ Schaͤme dich ,du wardſt
es im Dienſte des

Koͤni5
615 Sie ſammelten eine

Kollekte fuͤr ihn von ihrem ſparſamen Solde
mit verſehen , konnte 55rarme Mann nach ſeiner

ze Sittſamkeit ſeltener ge⸗
vielen

Mlhe
nachge⸗99

Heimat zuruͤckkehren .

Ferner . Bald nach der Retirade aus dem

U
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Elſaß ward ein preußiſcher Offizier mit Auftraͤgen

an den kommandirenden General der Franken ge⸗

ſandt . Ein junger Pariſer , der ſo eben als Offizier

bei der Armee angekommen war , wollte den Preu⸗

ßen necken . Ich wollte , ſagte er , ſchon bei der
ſche Retitade von Weißenburg , von unſern Feinden

dle die braven Preußen kennen lernen ; aber das Gluͤck

ward mir nicht zu Theil . — Hm ! antwortete jener ;

ſchade , daß Sie nicht etwas fruͤher kamen , da

zie dieſelben drei Tage hindurch bei Lau⸗

lngeſicht zu Angeſſcht geſehen und er⸗

un von s 1 ſte unkenntlic

lts 10 der Pfalz be⸗

einem

n Mainz . Hier konnte

hen ; eine 2 die fehr

vom lbaft an die Verwuͤſtungen des Krieges erinner⸗

halen te. — Was haben wir, dachte ich, mit n Auf⸗

gewonnen ? Auf dem Ka⸗

in der Kirche Chriſten

ren , wie vor einigen Jahr⸗

hunderten . Im Frieden iſt es leicht , menſchlich

zu ſeyn , wenn eine lange Ruhe uns zu wolluͤſti⸗

ger Bequemlichkeit gufgelöſ ' t hat . Aber wie wer⸗

den , und warum werden noch am Schluſſe des

achtzehnten Jahrhunderts die Kriege gefuͤhrt? Iſt

1 das kein Zeichen einer Barberei , daß im tiehhen
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Frieden alles zum Schlagen gerüſtet daſtehen muß ?
daß die Ausgaben fuͤr Mordgeſellen und Mordge⸗
wehre es unmoͤglich machen , fuͤr die Bildung der

Jugend , fuͤr die Unterſtuͤtzung der Armuth —kurz
alles das zu thun , was direkte das Wohl der

Menſchheit beabſichtet ? Die Staaten ſind , wie die

einzelnen amerikaniſchen Horden , immer im Kriegs⸗
zuſtande ; und immer muͤſſen, um auch nur im
Innern eines Staats eine geſetzliche Ver⸗

faſſung moͤglich zu machen , im Auslande die Ar⸗
meen einen großen Reſpekt haben . Ein Thema
zur Apologie fuͤr den Soldatenſtand .— Ob uͤber⸗

haupt die kultivirten Menſchen moraliſtrter wer⸗

den , iſt , wie alles , was zur Beurtheilung der Mo⸗
ralitaͤt gehört , ſchwer zu entſcheiden ; denn die

Motive entziehen ſich zu ſehr den menſchlichen
Nachforſchungen . Es iſt kein nothwendiger Zu⸗
ſammenhang zwiſchen und Moraliſtrung ;
denn es giebt unter Wilden gutmuͤthige Othahei⸗

ter , und unter den ge Völkern in Europa
Barbaren . Wenn unter den

an Vorfahren
der Ausbruch der Laſter drohender und fuͤrchterli⸗
cher war , ſo waren auch ihre derber ,
und aͤußerten

ſeh
ſtaͤrker. Jezt ſind die Manieren

feiner ; aber die Laſter noch heimlicher . Geſitteter
find die Menſchen , aber nicht ſittlich Eine beſ⸗
ſere Polizei⸗ und Geſetzgebung verhindert man⸗
chen rohen Ausbruch der Begierden . Man laſſe ,
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wie in Frankreich , die Geſetze ſchweigen , und die

polizirten 8 werden Septembriſeurs , Sans⸗

cuͤlottes , Koͤnigsmoͤrder. Ich ſah auf dem Schlacht⸗

felde bei Wfißiß burg Soldaten die hingeſtreckten

Franzoſen lmit Bayonetſtichen tödten , Huſaren

mit
5

die ſchwer Bleſſirten ohne Grund mit

ihren Saͤbeln vollends zerhauen . Bekanntlich zeich⸗

nen ſich die Wrfne unter allen Nationen durch

ihre Disziplin noch am meiſten aus .

Auf dieſem Petersberge konnte ich den Rhein

bis Manheim begleiten , und das Darmſtaͤdti⸗

ſche90 s Frankfurt uͤherſehen . Der Rhein beſchreibt

von Oppenheim bis Mainz , und von da bis Bin⸗

gen , einen halben Zirkel ; innerhalb deſſelben eroͤff⸗
nir eine 5 sſicht . Mit bloßen

zaͤhlt erzig Doͤrfer und
5ne die , welche in den Thaͤlern verſteckt l

iere Weinberge warfen , von der

euchtet , eiuen roͤthlichen Wiederſchein

mit 99 6 gruͤuen Finſterniß der ſaaten⸗

er einen entzücketnden Kontraſt machte .

ht von hieraus in das Gebiet von we⸗

15 dreißig Herren : in das eigentlich ſogenann⸗

te deutſche Reich . Ob die hieſigen Unterthanen

( iezt Republikaner ) glücklicher waren , als die

Preufſen ? Das laͤßt ſich leicht beurtheilen . Der

Herren ſind viele ; jeder von ihnen hat ſeine Lau⸗

nen . Alle haben viel Bebuͤrfniffe . Sie haben wohl

8—



E

Macht genug , die Unterthanen zu unterdruͤcken und

auszuſaugen , aber keine Macht , dieſelben gegen den

Angriff benachbarter Staaten zu ſchuͤtzen. Darum

haͤngt an dem Worte : Reichsländer , Reichs⸗

ſoldat , Reich , freie Reichsſtadt , ſo etr

ches und Laͤcherliches . Im Preuß iſchen iſt doch

durch den Reſpekt , den der tapfere Adler ſich ver⸗

ſchafft , unter deſſen Schutz es ſich befindet , die aͤu⸗

ßere Wohlfahrt , Ruhe und Achtung geſtchert .
Wenn ſogenannte patriotiſche Schr von

der Freiheit und Gluͤckſeligkeit des deutſchen Reichs

ſchwatzen , ſo moͤgen ſie doch einmal genau ſehen ,
wo es ſonſt , gußer den regierenden Herrn , ſo vie⸗
le freie Leute giebt . Bei Bedrückungen das Necht

zu haben , nach Wetzlar zu appelliren , iſt ſehr koſt⸗

05
und daher in Praxi eine Chi Mit

Recht , und eben ſo witzig , ſagt irgendwo ein gro⸗
ßer , witziger Kopf in Göttingen :

Suchſt du in dieſer Zeitlichkeit das Ewige —

as Kleinli⸗

alre .

Siehe, es wohnt in den Prozeſſen zu V tz
Waͤre dieſe Gegend , wie Brandenburg , ein

Sandland , ſo waͤre ſie eine Einode . Aber die Frei⸗
gebigkeit der Mutter Natur verbirgt die Kien
ſchlechter Stagtsverwaltung . Gluͤcklicher, dachte
ich, iſt ein gut regiertes Sandland , als ein irdi⸗
ſches Paradies , worin die Landesherren Stiefvaͤter
ſind . — Hier einige Belege .

Der Zuſtand der Evangeliſchen , die vierfün uftel

ie F
ſcht

Wiel

dihe

I

Ml

wel

den



von allen Einwohnern ausmachen , iſt in der Pfyl

( auch in Staaten ) nicht der beſte . Von

den beſten Aemtern werden ſie zuruͤckgedraͤngt ; bei

Prozeſſen verlieren ſie gewöhnlich. An den

gen der Katholiken , deren oft nur ein Paar in
zeſſ⸗

50

Orte ſind , duͤrfen die Proteſtanten nicht cboltkit
Nach 55 ehemaligen Verordnungen war bloß den⸗

jenigen
Hand 5

eit unterſagt , welche

mit derſelb 5 verurſachen . Aber auch ein

Schneider , der doch mit ſeiner Nadel wenig Laͤrm

macht , wurde unlaͤngſt von einem Pfaffen ange⸗laͤr

geben , und deshalb beſtraft , ihm auch befohlen , fuͤr

ſeine Gottloſtgkeit etliche Pfu Wachs an die

35 15
Der lutheriſche Pfarrer ( der

gemerkt durch eit geBeitraͤge der Ge⸗

ſu W brachte es endlich ſo weit , daß

dem Schneider aus Billigkeit und Gnade die

Strafe erlaſſen ward . Man wendet Geld an , um

Proſeliten zu gewinnen . Man vernachlaͤſſigt Kir⸗

ch54

hen und Schulen der Proteſtanten , die uͤbrigens

ſehr anſehnliche Einkuͤnfte haben , ſo ſehr , daß an

vielen Orten weder ein Schullehrer noch ein Pre⸗

diger exiſtiren kann . Die Aemter bei den prote⸗

ſtantiſchen Kirchen und Schulen werden oft ohne

Noth ſo vermehrt , daß die Kaſſe endlich bankerott

werden muß . Kurz , man verſucht alle Mittel , um

den Katholizismus wieder einzufuͤhren. —

Noch eine hieher gehoͤrige Anekdote.
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Es ward einem Katholiken durch ei

lichen Einbruch , der groͤßte Theil ſeiner Sache

geraubt . Er gab einen reformirten Nachbar als

den Thaͤter an . Da kein Beweismittel gefunden

werden konnte , und dieſer leugnete und ſeine Un⸗

ſchuld betheuerte , ſo ward er auf die Folter gebracht .

Hier bekannte er , von Schmerzen geaͤngſtigt , was

er nicht gethan hatte . Man nahm ihm Haus und

Hof , bezahlte alles , und er ward ſo arm , daß er

vor fremden Thuͤren das Mitleiden anflehen muß⸗

te . Es wurde im Dorfe der Nachtwaͤchterpoſten

vakant . Die Einwohner , die groͤßtentheils evau⸗

geliſch waren , baten um denſelben . Die Regierung

( man ſagt , in der Grafſchaft Sickingen ) ſchickte

einen Katholiken hin . Rach mehrern Jahren ſtarb

an ſelbigem Orte ein Katholik ; man fand unter

ſeinem Nachlaß viele geraubte Stuͤcke. Man zeigte

es der Regierung an ; die Unſchuld des Mannes

ward erkannt , und — die Reformirten des Orts

mußten zur Wiederherſtellung des Mannes die er⸗

foderliche Summe kontribuiren .

Zwar haben ſich das Corpus Evangelieum in

Megensburg , der Koͤnig von Preußen und Kaiſer

Joſeph der Sache angenommen ; aber die Liſt der

Prieſter vereitelte die beſten Plane , und die Sa⸗

che blieb beim Alten . 1793 flehten die Proteſtanten
den Koͤnig von Preußen an . Er erließ zu Gun⸗

ſten ihrer eine eben ſo guͤnſtige als merkwuͤrdige
Deklaration . Doch ſie half wenig .
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Wer verargt es den jenſeitigen Rheinbewohnern ,
daß ſie die Franken nicht ungern ſahen , und ,
wenn ſie nur nicht von Sanculottes zu ſehr heim⸗
geſucht wurden , ſie gern mit allem möglichen un⸗
terſtuͤtzten . Wenn ſie um der Religion willen ſo
gedruͤckt werden , ſo laͤßt es ſich erklaͤren warum
ſie noch oft ihr fruchtbares Vaterland verlaſſen und
in fremde Laͤnder ziehen. Hieran iſt nicht die
große Population ſchuld , denn Jeder kann ſich hier
wenn er arbeiten will , gut naͤhren ; nicht die Vor⸗
liebe zum Fremden ; ich fand vielmehr große An⸗
haͤnglichkeit an das Vaterland⸗

i

e

f
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